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Freitag, den 28. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Damiger Da 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


U 


ſbool 


1868. 
39 ſter e Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


V3 Berlin: Retemeper's Centr.-Ztgd.⸗ u. Annone.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. St 

In Breslau: Louis Stangen's Annencen-Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenftein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro September 
beträgt 10 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Weimar, Donnerſtag 27. Auguſt. 
Der König von Preußen, der ſich heute Vormittag 
8 Ubr nach Arnſtadt zu Truppenbeſichtigungen be 
geben hatte, iſt ſoeben von dort hierher zurückgekehrt. 
Se. Mojeſtät wird mit dem Frankfurter Tagesſchnell⸗ 
zuge um 4 Uhr die Reiſe nach Berlin fortſetzen. 

Hamburg, Donnerftag 27. Auguſt. 
Zum biefigen Juriſtentage haben ſich 440 Perſonen 
angemeldet. Geſtern Abend erfolgte zu Convent⸗ 
garden die Begrüßung durch Wolffſohn, der Miniſte⸗ 
rialrath Kalb hielt die Erwiderungsrede. 
n der beute ſtattgehabten erſten Plenarſitzung 
des deulſchen Juriſtentages wurde Profeſſor Gneiſt 
aus Berlin zum Präſidenten und Dr. Veremann 
von hier zum Vice Präſidenten der Verſammlung 
ere re, Mittwoch 26. Auguſt. 
Auf die Petition des Directoriums der Roſtocker 
Koufmannecompagnie um Herabſetzung der Nachſteuer⸗ 
füge für einzelne Waarengattungen iſt Namens des 
Finor zminiſteriums von der Nachſteuer - Commiſſion 
der Beſcheid dahin ertheilt worden, daß ſämmtliche 
Nack ſteuertariſſätze auf endgiltiger Vereinbarung des 
grofh. mecklenburgiſchen Miniſteriums mit den übri⸗ 
gen Vereins ſtaaten beruhen, und daß die Commiſſion, 
welche weſentlich nur zur Ausführung der getroffenen 
Vereinbarungen berufen worden, nicht in der Lage 
fei, in den letzteren ſelbſt eine Aenderung vorzus 
nehmen. 

Paris, Mittwoch 26. Auguſt. 

Der Kaifer fol, „Temps“ zufolge, beſchloſſen haben, 
die gegenwärtige Militärregierung Algeriens nicht 
zu ändern. 


Politiſche Rundſchau. 

Wie jetzt beſtimmt verſichert wird, geht der 
König am 7. September zur Truppenbeſichtigung 
nach Dresden und am 10. September zu demſelben 
Zwecke nach Mecklenburg; von dort aus begiebt ſich 
der König, wie bereits gemeldet, nach Schleswig⸗ 
Holſtein. — 

Biemarck's Befinden wird als befriedigend auch 
beute ausgegeben. Hr. v. Keudell würde den Mi⸗ 
niſter nicht verloſſen haben und nach der Schweiz 
abgereiſt ſein, wenn der Zuſtand des Patienten in 
irgend welcher Art bedenklich wäre. Es iſt nur 
wahrſcheinlich, daß Biemarck nicht ſchon in den erſten 
Tagen des October nach Berlin zurücklehrt, ſondern 
bis zum Zuſammentritt des Landtages ſeinen Urlaub 
verlängert. Er wird den bieherigen Umfang feiner 
Geſchäfte nicht wieder übernehmen, ſondern alle Ar- 
beiten rein formeller Art an Andere abgeben, fo daß 
ihm nur noch die Erledigung der Haupiſachen übrig 
bleibt. Kemiſch iſt, daß auewärtige Blätter ſich 
dielſoch mit dem nahen Rücktritt des Bundeskanzlers 
deſchäßtigen. Sie flützen ſich auf ganz vereinzelte 
hatſachen, chne unfere heimiſchen Zuſtände zu fen« 
nen. Der Rücktritt Bismarck's erfolgt nicht früher, 
als bis ihm die Kräfte zum Fortarbeiten verſagen. 


Daß dieſer Zeitpunkt vielleicht nicht mehr allzu fern 
liegt, iſt möglich, aber auch nur hieran iſt zu denken, 
wenn man von dem Rücktritt Bismarck's ſpricht. 
Er hat ſich durch die Beſchaffenheit der Bundes⸗ 
Verfaſſung, die zu Recht beſteht, gewiſſermaßen un⸗ 
entbehrlich gemacht. Er übernahm die coloſſalen 
Geſchäfte in dem Glauben, ihnen phyſiſch gewachſen 
zu ſein. Das iſt nicht der Fall. Auch laſtet auf 
ihm eine Verantwortlichkeit, die er auf die Dauer 
unmöglich ertragen kann. So drängt Alles auf die 
Abänderung der Verfaſſung in allen Punkten hin, die 
vom Bundeskanzler handeln. Es muß in die Ver⸗ 
faſſung ein Kapitel vom Bundes miniſterium hinein, 
dann wird es dem jetzigen Bundeskanzler möglich 
ſein, noch lange am Ruder zu ſein. Seine bisherige 
Thätigkeit reibt die rieſigſte Natur auf. Wir ſpre⸗ 
chen von Verſaſſungsänderungen, die mehr nothwendig 
find, als daß man von ihnen ſagen lönnte, fie wären 
für die nächſte Zeit zu erwarten. — 


Man muß nach allem, was über die Börſen⸗ 
ſteuer bisher verlautete, annehmen, daß der Finanz 
miniſter v. d. Heydt dem Projecte näher getreten ift 
und deſſen Verwirklichung erſtrebt. Im Publikum 
ſagt man ſich: es iſt zwar ſchlimm, ſchon wieder von 
einer neuen Steuer reden zu hören, allein grade die 
Börſenſteuer könnte zur Noth noch am erſten in's 
Leben treten, denn ſie belaſtet nicht die armen, ſondern 
die wohlhabenden Kreiſe, und unter zwei Bedingungen 
dürfte ſich die Volksvertretung, ſei es die Preußiſche 
oder die Norddeutſche, zur Genehmigung der Vorlage 
ſchon entſchließen. Einmal müßte dem Finanzminiſter 
reſp. dem Bundeskanzler begreiflich gemacht werden, 
daß, wenn er die Börſenſteuer haben wolle, eine 
andere Steuer dafür in Wegfall kommen müſſe, denn 
eine Mehrbelaſtung ſchlechtweg geht, falls nicht völlig 
ſtichhaltige Gründe für dieſelbe beigebracht werden, 
nicht an, es werden ſchon zu viel Steuern erhoben. 
Wendet, wie zu erwarten ſteht, die Regierung hier⸗ 
gegen ein: zur Aufhebung einer älferen Steuer find 
wir, um die Beſteuerung der Börſengeſchäfte zu er⸗ 
langen, nicht in der Lage, weil wir eben zur Deckung 
von Mehrausgaben eine neue Steuer nöthig haben, 
ſo würde als zweite Bedingung allermindeſtens die 
aufg eſtellt werden müſſen, daß in jedem Jahre nur 
ſo viel Geld aus der neuen Steuer gezogen werden 
darf, als zur jedesmaligen Deckung der Mehrbedürf⸗ 
niſſe nöthig iſt. Entweder alſo bei Erhebung der 
Börſenſteuer Wegfall einer älteren Steuer, die allen, 
auch den von der Steuer Betroffenen, zu Gute kommt, 
oder Quotificirung der neuen Steuer. Nur indem 
die letztere endlich durchgeſetzt wird, gewinnt, wenn 
auch nur allmählich, die Landesvertretung das eigent⸗ 
liche Steuerbewilligungsrecht. Bisher ſind ſämmiliche 
Steuern bedingungslos von den Kammern gutge⸗ 
heißen worden. Sie eröffneten damit der Regierung 
eine Einnahmequelle, die in den allermeiſten, ja in 
allen Fällen von Jahr zu Jahr reichlicher floß, und 
nichts natürlicher, als daß durch ſolch ſplendides 
Verfahren der Kammern die Regierung in die Lage 
kommt, ſich im Falle eines Konflicte® trotz verwei⸗ 
gerter Summen dennoch pecuniär recht frei zu fühlen. 
Die Kammern können weiter gehen und ſagen: ja, 
wir bewilligen Euch eine neue Steuer unter der Be⸗ 
dingung, daß Ihr uns die Quolfficirung ſämmtlicher 
Steuern überläßt. Doch das „Nimmer zu ſehr!“ 
würde bei fo extendirter Forderung ſofort als eine 
richtige Mahnung ſich erweiſen. Es bleibt alſo nur 
übrig, unter Benutzung der conereten Verhältniſſe 
das Mögliche zu erreichen; dies aber nicht aus den 


Augen zu laſſen, erſcheint uns als eine Pflicht der 
Volksvertretung. — 


Auch in Regierungskreiſen ſcheint ſich mehr 
und mehr die Ueberzeugung Bahn zu brechen, daß 
das proviſoriſche Gewerbegeſetz vom 8. Juli d. J. 
die gewollte Einheitlichkeit nur wenig gefördert, hin 
und wieder ſogar mehr als früher geſtört habe. Es 
wird muthmaßlich Nichts übrig bleiben, als mit dem 
nächſten Reichstage eine Deklaration zu vereinbaren, 
oder, was ſicherer zum Ziele führen würde, unter 
Berückſichtigung der territorialen Verſchiedenheiten in 
den Rechts- und Wirthſchafts⸗Verhältniſſen im Bun⸗ 
desrath ein allgemeines, für die ſämmtlichen Bundes⸗ 
Länder verbindliches Ausführungs ⸗Regulativ feſt⸗ 
zuſtellen. — 


In Oeſterreich iſt wie mit einem Schlage der 
Feſtesjubel verſtummt und diejenigen, welchen es 
wirklich Ernſt iſt mit einem großen, mächtigen Ges 
ſammtöſterreich, ziehen lange Geſichter, da die kirch⸗ 
liche, feudale und nationale Oppoſttion immer lecker 
mit ihren auf Beſeitigung der Verfaſſung gerichteten 
Abſichten hervortritt. Veranlaſſung zu dieſen Be⸗ 
fürchtungen giebt das Verhalten des galiziſchen, des 
czechiſchen und des mähriſchen Landtages, wo überall 
die Verfaſſungspartei Niederlagen erlitten hat; freie 
lich nur eine active in Lemberg, da der dortige 
Landtag nicht beſchlußfähig war, aber auch die Miß⸗ 
erfolge der Verfaſſungstreuen in Prag und Brünn 
ſollen maßgebenden Orts ſich womöglich noch kräf⸗ 
tiger geltend machen. Kurz, man fürchtet, daß die 
mit großer Mächtigkeit auftretende Idee eines un⸗ 
gariſch⸗ polniſch⸗ezechiſchen Nationalitäten -Bündniſſes 
bei dem Kaiſer die Ueberzeugung wankend machen 
könne, daß nur mit Hilfe der gegenwärtigen Ver⸗ 
faffungspartei der Ausgleich mit Ungarn Beſtand 
gewinnen, und daß unter einem neuen Miniſterium 
die Forderungen der Czechen und Polen nach vollſtän⸗ 
diger Landesautonomie auf kurze Zeit gewährt werden 
könnten. Bezeichnend genug für die Lage der Dinge iſt 
allerdings der Umſtand, daß bei der Verſtimmung 
am Hofe und bei dem Mißtrauen im Volke die der 
Verfaſſung feindlichen Elemente in der Bureaukratie 
einen mächtigen Allürten finden, der über die Köpfe 
der Miniſter hinweg mit ihren Feinden confpirirt 
und den Miniſtern nicht einmal bei der Beſetzung 
der geringſten Beamtenftellen freie Hand läßt. Dazu 
kommt noch, daß die Sympathien des Kaiſers ſelbſt 
durchaus nicht der „neuen Aera“ zugethan ſind und 
daß die Stimmen, welche vor Kurzem ſagten, die con⸗ 
feſſtonellen Geſetze ſeien von ihm nur mit Wider⸗ 
willen vollzegen, gar nicht ſo Unrecht hatten. Es 
bürfte alſo eine neue „Kriſe“ des zöſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates gar nicht fo fern fein. — 


Wiener Mittheilungen wiſſen wieder viel zu er⸗ 
zählen von Bemühungen, welche wan ſich von allen 
Seiten giebt, um Oeſterreich zu Alliancen zu vers 
mögen. Zunächſt ſoll Bayern fortwährend emſig an 
einer Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
arbeiten, und Fürſt von Hohenlohe dem Kaiſer im 
Namen ſeines Souderäns, und wahrſcheinlich im 
Auftrage Preußens, poſitive Vorſchläge gemacht 
haben, über deren Inhalt und Tragweite indeß bis 
jetzt nur unbeſtimmte Gerüchte circufirten. Daneben 
wird dann die franzöfifch » italienifch » öſterreichiſche 
Alliance, als Gegengewicht gegen den Norddeutſchen 
Bund, wieder aufgetiſcht und dabei bemerkt, daß 
man in Florenz einer ſolchen Alliance durchaus abs 
geneigt ſei; mit Ausnahme Lamarmora's und 


Menabrea's wolle kein italienischer Staatsmann etwas 
von einem ſolchen Bündniß wiſſen. — 

Die Freunde Oeſterreichs in der römiſchen geiſt⸗ 
lichen Diplomatie verbreiten das unfinnige Gerücht, 
die preußiſche Dynaſtie ſei zum Katholiſch werden 
entſchloſſen, wenn ſie dafür vom Papſt die deutſche 
Kaiſerkrönung erlangen köane. In Deuiſchland, wo 
man Perſonen und Sachen kennt, braucht man der⸗ 
artiges Gefaſel nur zu erwähnen, um es zu kenn⸗ 
zeichnen; aber es iſt auch nicht darauf berechnet, 
hier zu wirken. — 

Auf dem am 5. October in Genf zu exdff- 
nenden Congreſſe, der ſich mit einer Reviſton und 
Ausdehnung der Genfer Convention von 1864 zur 
Verbeſſerung der Lage der im Kriege Verwundeten 
durch internationalen Schutz des Sanitäts-Perſonals 
uf. w. zu beſchüftigen haben wird, werden 22 eu⸗ 
ropäiſche Staaten, auch der Papſt und der Sultan, 
vertreten fein. Preußen vertritt natürlich den Nord⸗ 
deutſchen Bund. — 

Aus Florenz meldet der Telegraph, daß mehrere 
Blätter wiſſen wollen, das Miniſterium werde bei der 
franzöſiſchen Regierung Schritte thun, um die Rück⸗ 
berufung der franzöſiſchen Truppen aus dem Kirchen» 
ſtaate zu erwirken, da nunmehr, nach erfolgter Uater⸗ 
zeichnung des Protokolls über die päpſtlichen Schulden, 
das längere Verbleiben der Truppen durch nichts ge⸗ 
rechtfertigt ſei. — Ob dieſe Schritte, wenn ſie wirk⸗ 
lich geſchehen ſollten, das erwünſchte Reſultat haben 
werden, dürfte freilich ſehr zweifelhaft ſein. — 

Die Pariſer ſcheinen augenblicklich bei guter 
Stimmung und demzufolge zu opkimiſtiſchen Auf⸗ 


faſſungen der politiſchen Situation geneigt zu fein; 
fo erzählen ſie ſich unter Anderm von einem Vor⸗ 


ſchlage, den Rußland und Eagland gemeinſchaftlich 
wegen einer allgemeinen Abrüſtung zu machen ge⸗ 
ſonnen fein ſollen, ja aus Luzern läßt man bereits 
die Nachricht eintreffen, daß Lord Stanley vom 


Fürſten Gortſchakow eine Depeſche erhalten habe, 
worin derſelbe einen Congreß und die Entwaffaung 


in Vorſchlag bringt. Ferner will man wiſſen, der 
König von Preußen habe beim Kaifer von Rußland 
in Schwalbach auf eine „Verſöhnung“ zwiſchen Ruß⸗ 
land und Dft:rreich, hingearbeitet. — 

Wihrend auf dieſe Weiſe das Friedensbedürfniß 
in Paris rückſichtlich feinen Allgemeinheit zum Aus⸗ 
druck gelangt, find die Chauviniſten nicht unthätig 


und richten ihre Brandartikel vorzugsweiſe gegen die 


Armee; fie befolgen dabei die Praxis, der Dy naſtie 
die Furcht einzuflößen, man werde ihe das Miktair 
abwendig machen, wenn ſte ſich nicht entſchlöße, den 
Kampf um den Rhein zu wagen; aus dieſem Grunde, 
und weit weniger wegen der Wirkung, welche jene 
Brandartikel in Deulſchland machen ſollen, hält man 
fi: für gefährlich, zumal man der napoleoniſchen Re⸗ 
gierung cher einen abenteuerlichen Feldzug, als eine 
gewiſſenhafte Umkehr zu einer freifinnigen und ſpar⸗ 
ſamen Verwaltung zutraut. — 

Die Wogen der ſchwediſchen Unionspartei gehen 
ſeit der Verlobung des Kronprinzen von Dänemack 
mit der ſchwediſchen Prinzeſſin wieder ſehr hoch, 
und man zweifelt in dieſen Kreiſen nicht mehr an 
der Herſtellung eines großen fkandinaviſchen Reiches, 


welches fähig ſein wird, ſich wieder zu dem alten 


Glanze und zu der alten Herrlichkeit emporzuſchwingen. 
Bei der täglich mehr hervortretenden Unfähigkeit 
Dänemarke, die Laſten eines ſelbſtſtändigen Staates, 
der in Europa eine Rolle ſpielen wolle, zu tragen, 
hält man es von verſchiedenen Seiten für das Natur⸗ 
gemäßeſte, durch Zuſammenlegen der drei ſkandina⸗ 
viſchen Reiche einen lebensfähigen und kräftigen 
Staat zu bilden, der gleich zeitig ein Gegengewicht 
gegen die Machtentwickelung Rußlands in der Oſtſee 
fein würde: weitergehende Hoffnungen indeß an eine 
ſolche Vereinigung der drei Reiche knüpfen zu wollen, 
etwa die Wiedergewinnung Finnlands, meint man, 
dürfte etwas zu ſauguimiſch ſein. 

Es ſcheint Niemandem aufgefallen zu ſein, und 
iſt doch ſehe charakteriſtiſch, daß der König von Däne⸗ 
mark unmittelbar nach der Verlobung ſeines Sohnes 
und Nachfolgers mit der ſchwediſch⸗norwegiſchen 
Throgerbin, die die einſtige Vereinigung des ſkandi⸗ 
naviſchen Nordens in Ausſicht ſtellt, eine Reiſe nach 
Si. Petersburg angetreten hat. Wenn es einen Hof 
giebt, dem jene Neuigkeit unang nehm in die Ohren 
gellen mußte, ſo iſt es der ruſſiſche. Für ihn bee 
deutet fi: ungefähr ſodiel als eine künftige Verriege⸗ 
lung des Wöeltmeeres, fo daß in der ruſſiſchen Preſſe 
denn auch alsbald jenes verzweifelte. Auskuafts mittel 
für die eventuell bevorſtehende Schließung des Sundes 
wieder aufgetaucht iſt, welches in dem Ecwerb eines 
Hafens im vorwegiſchen Finnmarken beſtehen würde. 
Nun iſt freilich der Czar augenblicklich nicht zu Hauſe, 
um Kögig Cyriſtian für feine Enalaſſung auf die 


ffanbinaviftifchen Ideen den Text zu leſen. Aber der 
Czarewitſch, fein Schwiegerſohn, iſt natürlich gleich 
gut geeignet, die Entſchaldigungen in Empfang zu 
nehmen, mit welchen der Königliche Vater feiner Frau 
die neue unerwünſchte Verwandiſchaft, in welche er 
ihn gebracht hat, zu beſchönigen ſuchen wird. De 
däniſchen Hofe mag es nach wie vor angelegen genug 
fein, ſich nicht das Uebelwollen Rußlands zuzuziehen. 
Eine Erkältung dieſer Beziehungen könnte leicht eine 
Art europäiſcher Sanction des status quo in Nord» 
ſchleswig nach ſich ziehen. 

Beſchönigungen machen indeſſen das Ereigniß ſelbſt 
nicht ungeſchehen, es ſteht jetzt feſt, daß, wenn die 
Todesfälle in den beiden nordiſchen Herrſcherhäuſern 
irgend nach menſchlicher Wahrſcheinlichleit, und nicht 
gegen dieſelbe, aufeinander folgen, eines Tages daſſelbe 
Königl. Paar alle drei Throne innehaben wird. Damit 
iſt allerdings noch keine gemeinſchaftliche Verfaſſung 
gegeben, welche den Kräften der drei Staaten eine 
übereinſtimmende Verwendung durch einen einheitlichen 
Willen verſchafft. Allein das weſentlichſte Hinderniß 
für das Zuſtaadekommen einer ſolchen Berfoſſung, die 
auseinanderſtrebenden Jutereſſen und Tendenzen der 
regierenden Familien, iſt damit doch aus dem Wege 
geräumt. Hierdurch nicht länger aufgehalten, werden 
die Seandinaviſten ihr Ziel um fo viel leichter, 
ſicherer und früherer erreichen. 

Es läßt ſich übrigens kaum annehmen, daß die 
Folgen dieſes politiſchen Verlöbniſſes warten werden 
hervorzutreten, bis ſein eigentlicher Zweck, die nächſte 
Erledigung der drei Kronen, ſich ergeben haben wird. 
Dem ſchwach entwickelten Ehrgeiz des Königs von 
Dänemark möchte dies ſchon recht ſein; aber König 
Karl der Fünfzehnte, in dem der Idealismus eine 


ſo bedeutende Rolle ſpielt, wird ſchwerlich geneigt 


ſein, ſich ganz und gar in ſeine Dichter⸗ und Maler⸗ 


Phantaſien einzuſpinnen, um ſeinem Schwiegerſohne 
zu binterlaſſen, was er offenbar für die Ecfüllung 
ſeines Königlichen Berufs anſieht: die ſtaatsrechtliche 


Einigung des Nordens. Auch wäre es ja wunderbar, 


wenn die Erwartung jenes Zukunftsereigniſſes, und 
ſelbſt ſchon der dadurch angebahnte nähere Verkehr 


beider einander ſo naher Höfe ohne allen Einfluß 
auf die laufende Politik bleiben ſollte. Still aber 
wirkſam eröffnet ſich mit dieſer Verlobung eine neue 


Phaſe in der Geſchichte des ſeandinaviſchen Rordens. — 


Aus Warſchau melden die Zeitungen Woche um 
Woche von neuen Gräueln des Rriegszuſtandes: Ver⸗ 
bannungen, heimliche Deportationen, Polizeiſcherereien. 
Die vom Kaiſer bewilligte Amneſtie bleibt unausge⸗ 
führt, polniſche Gutsbeſitzer werden gezwungen, ihre 
Güter an Ruſſen zu verkaufen, ruſſiſche Generale 
werden mit polniſchen Domainen beſchenkt, die pol- 


niſchen Beamten werden von ihren Poſten gejagt 


und durch ruſſiſche erſetzt, die polniſche Sprache 
wird in gleicher Weiſe wie die deutſche unterdrückt, 
die deutſchen Schulen werden gewaltſam geſchloſſen, 
deutſche Lehrer und Lehrerinnen des Landes ver⸗ 
wieſen, Steuern auf Steuern, Strafen auf Strafen 
ausgeſchrieben. Der Pope und der Koſacke herrſchen 
allmächtig; ſie ſchreiben vor, wie der Pole beten, 
wie er pariren, wie die Polin ſich kleiden und fri⸗ 
ficen fol. Sie befehlen officielle Trauer» und Freu⸗ 
denfefte, heute Glockengeläut für ruſſiſche Heilige und 
ruſſiſche Todte, morgen Illumination und Feuerwerk 
für eigen Großfürften oder für Siegestage der ruſ⸗ 
ſiſchen Armee. Die Grenze bleibt dem polniſchen 
Kaufmanne und Induſtriellen geſchloſſen — fie öffnet 
ſich nur gegen kaum erſchwingliche Opfer für Paß 
und Zoll — ſie bleibt hermetiſch geſchloſſen dem 
preußiſchen Nachbar. Der Oſtſeehandel iſt gelähmt, 
der Vertrag vom 3. Mai 1815 ein von den Ruſſen 
verworfenes Stück Papier. Die Selbſtſtändigkeit 
Polens iſt bis auf den Namen, d. h. auch der 
Name iſt vernichtet: es giebt kein Königreich Polen 
mehr; nur noch ein „Gouvernement der Weichſel.“ 
Es iſt empörend, was in und an Polen geſchieht 
— rufen die engliſchen Zeitungen — aber keine 
Hand empört ſich; es iſt himmelſchreiend — rufen 
die frayzöſiſchen Blätter — aber keine Feder regt 
ſich gegen die ruſſiſche Wirthſchaft; man überläßt es 
den Polen, auch ferner zum Himmel zu ſchreien. — 

Die türkiſche Regierung verhandelt mit Konſtan⸗ 
tinopeler Häuſern wegen Uaterbrinzung einer An⸗ 
leihe von 1½ Millionen Pfund Sterling. Und 
warum ſollte der Sultan auch hinter ſeinen europäi⸗ 
ſchen Vettern zurückſtehen? — 

Correſpondenzen aus Konſtantinopel erzählen von 


einer Soirée, welche der Vicekönig von Ezypten in 
feinem Pali am Bosporus veranſtaltet hat und die 
als epochemachend für die türkiſche Geſellſchaft be⸗ 
zeichnet 


wird. „Es war Bankett,“ ſchreibt ein 
Correſpondent, „im Palaſte und Feſt im Harem. 
Auf der einen Seite ſaßen die Männer, die Miniſter 


der Janitſcharen. 


und Würdenträger des Reichs, auf der andern Seite 


die Frauen dieſer Herren. Es wurde erquiflte 
franzöſiſche Küch: aufgetragen und trotz Koran ganz 
etwas Anderes getrunken als klares Quellwaſſer. 
Die feinſten Bordraux⸗ und Champagner Weine 


Dem machten die Runde. Nach dem Souper erhoben ſich 


Damen und Herren und verſammelten ſich in einem 
Sılen, und die Damen waren nicht etwa vermummt, 
ſondern ſie teugen die neueſten Pariſer Toiletten. 
Die Sole: des Bierkönigs von Egypten eeregt faſt 
ebenſoviel Auffehen, wie ſeinerzeit die Niedermetzelung 
Ja den Annalen der muſelm an ni⸗ 
ſchen Geſellſchaft iſt dieſes Feſt etwas Unerhörtes, 
eine ſociale Revolution. Mit dem alten Orient 
geht es definitiv auf die Neige.“ 


Lecales und Propinzielles, 
Danzig, den 28. Auguſt. 

— Nach den beim Commando der Marine einge⸗ 
gangenen Nachrichten befand ſich S. M. Schiff „Bir 
neta“ am 18. Juli er. in Simons Bay (Cap der 
guten Hoffnung.) 

— Nach einer Zuſammenſtellung hat während des 
Jahres 1867 bei dem preußiſchen ſtehenden Heere ein 
Zugang von 1241 Offizieren ſtattgefunden. Darunter 
befanden ſich 432 beförderte Portepeefähnriche und 
Kadetten, ferner durch Uebertritt von der Landwehr 68, 
durch Reactivirung 6 und durch Uebernahme aus auf⸗ 
gelöſten Militair⸗Contingenten und durch Aufſtellung 
aus früher fremdherrlichen Dienſten 735 Offiziere 
aller Grade. Dagegen ſchleden aus infolge von 
Penſionirung, Tod ꝛc. 439 Generale, Stabs⸗ und 
Subaltern⸗Offiziere. 

Dem Herrn Oberlehrer Menge an der 
Petriſchule hierſelbſt iſt das Prädikat Proſeſſor 
beigelegt worden. 

— Der Magiſtrat wird die beſchloſſene Ent 

wäflerung eines Theils der Laſtadie durch Röhren⸗ 
legung noch in dieſem Jahre bewirken, und dürfte 
dadurch der ungewöhnlich breite und tiefe Rinnſtein 
dieſer Straße beſeitigt werden. 
Da die Feſtungsgräben in dieſem heißen 
Sommer ganz erheblich verkrautet ſind, ſo wird die 
Königl. Fortifikationsbehörde mit beſonderer Strenge 
auf die contracimäßige Reinigung derſelben halten 
und hat bereits die Miether von Grabentheilen 
behufs Holzlagerung aufgefordert, bei Vermeidung 
des amtlichen Einſchreitens die Reinigung bis zum 
15. k. M. zu bewirken. 

— In unferer geſtrigen Notiz, betreffend den 
Umbau des Olivaerthors, ſoll es heißen: 32,000 Thlr. 
— nicht, wie dort irrthümlich angegeben, 320,000 T hir. 

— Die Herren Schiffsbaumeiſter Devrient 
und Wagzenfabrikant Röll haben neuerdings wieder 
bedeutende Aufträge für die Ausſtaltung der Rettungs⸗ 
Stationen an der Oſtſeeküſte mit Rettungs booten und 
deren Transportwagen, Raketenapparaten ꝛc. erhalten, 
welche aus den Werkſtätten der Genannten ſeither in 
großer Vollkommenheit hervorgegangen find. 

— I[Vietorla Theater.] Unſere drei Bühnen ⸗ 
gäfte bringen jetzt vorzugsweiſe Stücke auf's Repertoic, 
in denen ihnen ſogenannte Glanzrollen zufallen, welche 
ihre Befähigung für ein beſtimmtes Bühnenfach bekun⸗ 
den; umſomehr als die Engagements Verhandlungen für 
die Winterſaiſon mit ihnen angeknüpft find. Am Mitt ⸗ 
woch jaben wir Frl. Möller als Roſalie in der Geſangs⸗ 
poſſe „Eine leichte Perſon“ excelliten und ſich als eine 
toutinirte Geſangs⸗Soubrette bewähren. Gestern wurde 
das romantiſche Luſtſpiel „Graf v. Irun“ gegeben, in 
welchem Hr. Blattner als Träger der Titelrolle Gele⸗ 
genheit hatte, ſeine Routine im Fach der Heldencharaktere 
zur Geltung zu bringen. Die Natur hat Hrn. Blattner 
bereits die äußern Requiſiten für dieſes Rollenfach in 
verſchwenderiſcher Weiſe zuertheilt, denn impoſante 10085 
ſtatliches Ebenmaß der Glieder, angenehme Geſichtszüge, 
feuriges Auge und ein wohlklingendes, kräftiges Organ 
find höͤchſt ſchätzenswerthe Eigenſchaften, die unſern Gaſt 
beim Publikum empfehlen. Auch was die künſtleriſche 
Begabung und Ausbildung betrifft, ſo documentirten 
ſich dieſe Hauptpointen bereits zur Genüge durch die zw 
ftattgehabten Gaſtſpiele. Das ritterliche Auftreten als 
ſpaniſcher Grand, das Einſetzen feiner zwar peluniät 
vielfach verpfändeten, aber ſonſt unbefleckten Ehre für den 
unſchuldigen „Lehrling Peblo“ (Fräul. Oskar) waren 
höchft imponirend und wurden durch die gelſtrelche 
Behandlung des Dialogs, der dem ſchlauen „Mi, 
niſter Don Alonſo“ (Herr Dietrich) gegenüber die 
Bitterkeit des verfehlten Lebens und das Durch- 
ſchauen von Intrizuen abwechſelnd in ätzender Schärfe 
und feiner Ironie zu koſten giebt, vortrefflich gehoben. 
In der Begnadigungsſcene war der Abſchied von dem 
zerfetzten Mantel eine köſtliche Illuſtration des damali’ 
gen führenden Rittertbume. In dem Trinkliede gab 
Hr. Blattner eine Probe ſeines Geſangtalentes un 
erfreute das Publikum durch feine klangvolle und ge 
ſchulte Stimme. Die Begegnung mit ſeinem Königr 
(Hr. Sciba) war eine würdepolle und die Situatiot 
jo wahrheitsgetreu überzeugend, daß dem Zuſchauer — . 
die gnädige und nachgiebige Sinnesänderung des 2 
narchen im Punkte der Liation kein Zweifel an der ri 
rariſchen Behandlung des geihichrlichen Stoffes aufkom 


— 


— 
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j 
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Auch in dem Zuſammentreffen mit der dem Grafen von 


Irun untergeſchobenen Galtin (Faul. Brent) wußte 
Blattner die wellmänniſche Tournäte mit der 
durchbrechenden Leidenſchaftlichkeit trefflich zu verbin den 


und feine Aufgabe glänzend zu löſen. Fräul. Brent 
ſtattete ihre Rolle mit anmuth zer Liebenswürdigkeit und 
N nialität 
aus, die ihr hübſches Exterieur in den Augen des Pu 


e der ränkten Ehre mit einer 


blikums ungemeln bebt. „Hr. Sciva“ ais König bon 


Spanien, „Or. Gerſtel“ ais Marcheſe, „Frau Fritſch“ 
als deſſen Gemahlin und „Frl. Oscar“ bildeten paſ⸗ 


ſende Staffagen des Enſemble, jo wie auch „Herr 


ich“ als Miniſter den ſtets auf Jatriguen finnen» 


en Günftling charakteriſtiſch repräſeniirte. Die Haupt- 


träger des Stücks, Hr. Blattner und Frl. Brenk, 


wurden von dem recht zahlreichen Publikum vielfach ap- 
plaudirt und am Schluß für ihre glänzenden Leiſtungen 
durch Hervorruf belohnt. 

— Der Geſellen⸗Verein beabſichtigt 


Sommerfeſt zu begeben. 


— Geſtern Abend 8 Uhr 10 Minuten entſtand im 
Rentier Broſe'ſchen Haufe, Petersbagen hinter der 

irche Nr. 20, ein unbedeutender Schornſteinbrand. — 
Die zur Stelle erſchienene Feuerwehr kam, da der Brand 
von den Hausbewohnern bereits ſelbſt gelöſcht war, nicht 
mehr in Thätigkeit. — Am ſelbigen Abend 10 U. 45 M. 
zwiſchen dem 
Schjenenſtrang der Neufahrwaſſer Bahn und der Kalk: 
Allem Anſcheine nach 
iſt qu. Baum durch ruchloſe Hand in Brand geſteckt, 
da die Feuerwehr nach Beſeitigung der Gefahr ein voll ⸗ 
ſtändig verkohltes kieniges Stück Holy in der Höhlung 


brannte ein am Neufahrwaſſer Wege 


anze ſtehender Weidenbaum. 


deſſelben vorfand. 


— Unter den Kindern in unſerer Stadt und Um⸗ 
gegend graſſiren Scharlachfieber und Halsbräune in 
Die ſehr häufi zen Todesfälle 
documentiren, daß bei ungenügender Sorgfalt die Kriſts 
unvermuthet dem ſchlimmſten Ausgange ſich zuneigt. 
Die Obſtsäume tragen im Allgemeinen in 
dieſem Jahre ſehr reichlich, eben ſo allgemein aber 
iſt die Klage über die Jnſektenplage und den Ertrag ⸗ 
Berfuft durch Fallobſt. Dabei werden jedoch wenige 
Gartenbeſitzer darauf achten, daß das wurwſtichig 
abgefallene Obſt möglichſt bald vom Boden aufge⸗ 
Dies iſt jedoch für die Sicherung 
künftiger Ernten von großer Wichtigkeit, denn leicht 
kriecht aus der abgefallenen Frucht die Made heraus 
und gräbt ſich in den Erdboden ein, um ſich zu ver ⸗ 


erheblicher Werte: 


ſammelt werde. 


puppen, im nächſten Jahre, bei manchen Acten nach 


mehreren Jahren, als entwickeltes Jaſekt hervorzu⸗ 

men und durch ihre Vermehrung neuen Schaden 
in Ußerem Maßſtabe zu bereiten. Es iſt alſo 
rathſam, das Fallobſt möglichſt bald aufzuſammeln, 
um das Ungeziefer für das nächſte Jahr zu ver⸗ 


mindern. 


— In Culmſee hat eine Feuersbrunſt eine Anzahl 
mit dem Ernteeinfhnitt gefüllter Scheunen dortiger 


Ackerbürger in Aſche gelegt. 


— Nicht 


und mittleren Volksſchichten, ſondern ſogar der Adel, 
dieſer Hauptträger des Polenthums, von ſeinem 
iſt und Weſen immer mehr durchdrungen wird. 
In dem ſogenannten Kaſſuben giebt es 
ſchon zahlreiche polniſche Adelsfamilien, in denen nur 
eutſch geſprochen wird und die ihrem N ımen der 
polniſchen Sitte zuwider das Wörtchen „von“ vor- 
Den. In den Städten iſt faſt durchweg die deuſche 
prache unter der polniſchen Bevölkerung ſelüſt beim 
deiblichen Geſchlecht vorherrſchend. Auch in den in 
er Nähe der Städte gelegenen Dörfern gewinnen 
deutſche Sprache und Sitte immer mehr Verbreitung. 
der Provinz Poſen tritt ſichtbar eine allaälige, 
aber ſtetig fortſchreitende Germaniſirung des Grund 
d Bodens hervor, die ſich unaufhaltſam durch den 
erkauf größerer und kleinerer Güter vollzieht. Seit 
dem Jahre 1848 ſind dort, mit Ausſchluß der 
teiſe Bromberg und Inowraclam, vom adeligen 
Ueandbeſit allein 489,201 Morgen in deutſchen 
volte übergegangen und dadurch germaniſirt worden. 
we auch zahlreiche Individuen und Familien fallen 
der Provinz Poſen, in den Städten wie auf dem 
ER, fortwährend unrettbar der Germaniſirung an⸗ 
im. Die Haupturſache der fortſchreitenden Ger⸗ 
aniſtrung erblickt das polniſche Blatt in der vor- 
Hugo weifen Pflege der deutſchen Sprache in den 
N eren und niederen Schulen, und beſonders in den 
— er mehr Verbreitung gewinnenden Simultanſchulen, 
dre es fordert daher auf, den letzteren aus allen 
noten entgegenzuwirken. (Es dürften doch wohl 
9: Factoren zur Germaniſtrung dieſer 


am nächſten 
Sonntag im Gaſthauſe zur Pappel in Oh ra ein 


ohne Jotereſſe iſt der von der „Gazetta 
Torunska“ in elf Artikeln g⸗führte Nach wets, daß 
die Germaniſtrung in der Provinz Poſen wie in 
Weſtpreußen im unaufhaliſamen Foriſchritt begriffen 
ſei, und daß ihr der Grund und Boden und alle 
polniſchen Geſellſchaftsſchichten trotz vielfach der» 
ſuchtem Widerſtande mit Nothwendigkeit unterliegen. 
Das Deulſchthum hat nach der Meinuag des ges 
nannten Blattes, namentlich in Weſtpreußen, eine 
ſolche Macht gewonnen, daß nicht blos die unteren 


nehmen. 


Provinzen weſentlich beitragen, wir erwähnen nur die 


anerkannt ſchlechte Bewirthſchaftung der Güter ſeitens 
der Polen. D. R.) 


Die Hunde von Leonberg. 


Von den Hunden des Hospizes auf dem St. 
Bernhard werden viele rührende und rühmliche Ge⸗ 
ſchichten erzählt, aber leider iſt die Race der Bern⸗ 
hards⸗ oder Barry-Hunde bis auf wenige entartete 
Exemplare ausgeſtorben. Einen Exſatz für dieſelbe 
zu ſchaffen, ift den Bemühungen eines eifrigen Hunde» 
züchters, des Oekonomen Eſſig zu Leonberg in Würt⸗ 
temberg, gelungen, und ſeine Hunde haben ſchon 
Weltruf erlangt. Mehrere illuſtrirte Blätter, ſo 
noch jüngſt die weitverbreitete Gartenlaube, haben 
ihnen ausführliche Artikel und Abbildungen gewidmet; 


auf der erſten Hamburger Hunde « Ausſtellung, zu 
welcher aus England Hunde geſchickt waren, deren 
Werth auf 1000 Pfd. Sterling angegeben wurde, 
trugen die Hunde von Leonberg den erſten Preis da⸗ 
von; auf einem in Ludwigsburg veranſtalteten großen 
In 


Hunde⸗ Wettrennen blieb ein Leonberger Sieger. 
jüngſter Zeit ſind einzelne Leonberger Hunde auch in 


Pommern, u. A. in Stettin, eingeführt, und da wir 
durch freundlichſt überlaſſene Privatbriefe im Stande 
ſind, auch einzelnes noch nicht Beröffentlichte mitzu⸗ 
theilen, fo dürfen wir unſere Leſer heute wohl auch 


einmal von Hunden unterhalten. 


Die erſten Bernhardshunde ſtammten von dem 
großen grauen Wolfshunde der Pyrenäen ab, und 
dorther ließ Herr Eſſig ſich beſonders ſtarke Thiere 
kommen, um durch fie eine Race zu verbeſſern, welche 
er mittels Kreuzung des Bernhardiners mit dem 
Neufoundländer gewonnen halte. Seit dem Jahre 
1846 iſt es dem Züchter ſo gelungen, Hunde zu 


ziehen, welche durch kräftigen Bau, Größe, ſeiden⸗ 


weiches und langes Haar, beſonders aber durch 
Jatelligenz, Gelehrigkeit und Treue ſich vor allen 
Erſt nach 2 bis 3 Jahren iſt 


andern auszeichnen. 
ein Leonberger Hund ausgewachſen, dann aber ſind 


es Burſche von 3 bis 3½ Fuß Rückenhöhe, ſchwarz, 


wolfsgrau oder ſchwarzweiß von Farbe, mit mächtigem 
Kopf, klugen Augen, in Gang und Haltung wie 
Löwen. Auf dem Gotthard⸗Hospiz verſehen Leon⸗ 
berger den Dienſt, wegen deſſen die Bernhardiner 
ihren Ruhm erhalten hatten, auf Caprera treibt 
ein ſolches Thier, dem der Name der Inſel 
gegeben iſt, die wilden Ochſen zuſammen und nimmt, 
wenn es nöthig wird, den Kampf mit ihnen 
auf. Als Garibaldi nach dem letzten Kriege aus 
Tyrol zurückkehrte und fein Schiff, fih der Jnſel 
näherte, ſprang der Hund in's Meer, ſchwamm bis 
zu dem Schiff, erkletterte daſſelbe und überhäufte den 
General mit Liebkofungen. Seitdem folgt Caprera 
ſeinen Herrn auf Schritt und Tritt, und dieſer hat 
Herrn Eſſig ein eigenhändiges Dankſchreiben und 
feine Photographie mit Namensunterſchrift geſchickt. 

Ein Herr Clements Hanhart in Dieſſenhofen, 
Kanton Thurgan, ſchreibt am 18. Juli d. J.: „Ich 
hatte meinen Hund noch gar nicht lange, als ich 
während einiger Wochen krank war, ſo daß ich das 
Zimmer hüten mußte. Da kam Marko zu mir und 
ſetzte ſich vor mich hin, indem er mich immer wedelnd 
anſah. Ich fagte zu ihm: „Gelt, Marko, du möch⸗ 
teſt mit mir ſpazieren? aber ich habe ja keinen 
Stock.“ Flugs ſprang er zur Thür hinaus, 
Stiege hinunter, holte im Hausflur aus dem Stie⸗ 
gengehäus einen Stock und brachte mir denſelben, fo 
daß ich ihm feinen Willen that und mit ihm ein 
wenig ſpazierte. Ich hatte ihm dies zuvor nie ange⸗ 
lernt, ſondern er that es aus eigenem Jaſtiakt. Ebenſo, 
wenn ich des Morgens ſagte, ich wolle in die Fleiſch⸗ 
bank, eilte er gleich zum Kaſten und holte den Fleiſchkorb. 

„Ich ging einmal mit ihm in mein eine halbe 
Stunde von hier gelegenes Oekonomiegut. Marko 
trug ſeinen Fleiſchkorb; da es aber ſehr warm war, 
ließ er ſich Zeit und ſtellte denſelben hie und da ab, 
um zu verſchnaufen. Ich ging meines Weges, ohne 
nach ihm umzuſehen, da ich wohl wußte, daß er 
den Korb nie im Stiche laſſen würde; halte er ihn 
doch einmal aus dem Rhein herausgeholt, da er ihn 
zu nahe an's hohe Ufer geſtellt hatte, wo er ihm 
hinab und in den Strom gerollt war. 

„Während nun Marko eine Ackerlänge hinter 
mir eben ſeinen Korb abſtellt, begegnet mir ein 
Bauer aus der Nachbarſchaft, der ſchon öfter geſagt 
hatte, er wolle einmal meinem Hunde ſeinen Korb 
Vermuthlich hielt er die Gelegenheit für 
günſtig, denn auf einmal hörte ich Marko's fürchter⸗ 


liches Gebell und des Bauern klägliches Hülfe ⸗ 


geſchrei. Als ich mich umkehrte, ſtand Marko 
mit beiden Vordertatzen auf des Bauern breiten 
Schultern, welcher in der Angſt immer noch 


Dies 


den Korb in Händen hielt; ich rief dem Manne zu, 
den Korb hinzuſetzen, worauf Marko ſich deſſelben 
ſofort bemächtigte, ohne den Bauer weiter zu beachten.“ 

Dies Stüdlein gefällt uns beſſer, als die in der 
„Gartenlaube“ beſchriebene „Dreſſur auf den Mann“, 
d. h. die Abrichtung zum Angriff auf Menſchen. 
Hübſch iſt auch ein Zug, deſſen ein anderer Beſitzer 
eines Leonberger Hundes in einem Briefe an Herrn 
Eſſig erwähnt: „Die ſchönſte Tugend an Ihren 
Hunden iſt die Liebe zu den Kindern. Der Barry 
(Name des Hundes) blieb vorigen Sommer beim 
Baden unaufhörlich ſchwimmend bei meines Bruders 
Knaben, um denſelben zu beſchützen.“ 

Auf dem großen St. Bernhard, wohin 1855 
einige Leonberger Hunde kamen, lebt keiner derfelben 
mehr, für einen davon aber, den die Mönche dem 
Prinzen von Wales ſchenkten, haben fie einen Erard⸗ 
ſchen Flügel erhalten, der ihnen zur Verkürzung der 
langen Winterabende in ihrer Einſamkeit treffliche 
Dienſte thut. 

In Betreff der Abrichtung ſchreibt der berühmte 
Züchter: „Ich dreſſire alle meine Hunde nach ihrem 
Temperament; der eine hat Nachſicht nöthig, dem 
man ſchonend und mit guten Worten mehr beibringt, 
als mit Schlägen, und anderen, bei denen gute 
Worte nichts helfen, die überhaupt ein rauheres und 
ungeſtümeres Weſen haben, muß man mehr den 
Ernſt zeigen.“ — Das verdient auch wohl für andere 
Hunde und nicht einmal nur für Hunde Beachtung! 
— „Schläge erhalten meine Hunde ſelten, ich habe 
für jeden ein Ziehhalsband, womit ich ſie genug 
ſtrafen kann; dadurch behalten die Hunde ihr ange⸗ 
borenes lebhaftes Temperament.“ 

Nach Allem ſind wohl in der That die Leonberger 
Hunde jetzt die vorzüglichſten in der Welt, wenn — 
was noch zu erweiſen wäre — die Race konſtant 
iſt. Herr Eſſig kreuzt die Züchtung immer noch mit 
Wolfshunden aus den Pyrenäen und Neufoundländern; 
daß etwa ein anderer Züchter aus einem Leonberger 
Paar ebenſo tüchtige Nachkommenſchaft erzielt hätte, 
davon wiſſen wir leider nichts. 


Vermiſchtes. 


— Als Pendant zu dem aus Köln gemeldeten, 
die Leulſeligkeit unſeres Königs charakteriſirenden kleinen 
Jutermezzo wird uns von einem unſerer Leſer folgender 
verbürgter Fall mitgetheilt: „Auf einem mit meiner 
Familie und einem Freunde in dieſem Sommer von 
Berlin aus nach Babelsberg unternommenen Aus⸗ 
fluge begegnete uns in der Nähe der Schloßrampe der 
König. Wir traten grüßend zur Seite, und als der 
König einige Schritte vorüber war, ſagte ich zu den 
Meinigen: „„Hier können wir nicht weiter, wir müſſen 
umkehren.““ Zu der Rampe haben nämlich nur die 
Mitglieder der ſcönigl. Familie Zutritt. Der König 
mochte meine Worte gehört haben, denn kaum hatte 
ich geendet, ſo kehrte er zurück, zog einen Schlüffel 
aus der Taſche, öffnete die Pforte und ſagte: „„Bitte, 
gehen Sie nur hier durch.“ Wir machten natürlich 
dankend von der Erkaubniß Gebrauch und hörten 
noch, wie der König die Thür hinter uns wieder 
verſchloß.“ 

— In der Rheine und Maingegend find in neue⸗ 
ſter Zeit ſogenannte „Gas ⸗ Strikes“ eingeführt 
worden, d. h. Verabredungen unter den Gasconſu⸗ 
menten, ſich des Conſums von Gas zu enthalten, 
falls daſſelbe von den Lieferanten nicht beſſer und 
billiger hergeſtellt werde, als früher. Einer dieſer 
Strikes, in Mannheim körzlich ausgeführt, har die 
dortigen Gasfabrikanten zu dem Entſchluß geführt, 
ihr Licht der zahlungsunluſtigen Stadt nicht weiter 
leuchten zu laſſen. 

— Nach einer Mittheilung aus Barmen iſt die 
Cholera in einem ſchwach bevölkerten Seitenthale der 
Ruhr, in Rellinghuſen bei Eſſen, mit großer Heftig⸗ 
keit aufgetreten und hat vom 29. Juli bis 23. Auguſt 
38 Einwohner des kleines Ortes hinweggerafft. Daß 
die Krankheit wirklich die aflatifhe Cholera ſei, ſoll 
nach dem Ausſpruche der Aerzte keinem Zweifel 
unterliegen. 

— Ein kleines Mädchen von 13 Jahren hat in 
Belgien am Sonntag wegen eines höchſt geringfligte 
gen Anlaſſes ſich das Leben genommen. Sein Vater 
hatte es zur Strafe auf dem Boden eingeſperrt, wo 
man das Kind nach einer halben Stunde aufgehängt 
fand. 

— [Die Nationalgarde zu Pferde.] Ein 
unvorhergeſehenes Ereigniß iſt in Paris am 15. Auguſt 
bei einer Schwadron Nationalgarde vorgekommen, als 
fie zur Revue ritt. Alle Volontaire dieſes ſchönen 
Corps ſollen nach dem Wortlaut des Reglements 
Eigenthümer eines Pferdes ſein, aber viele von ihnen 
begnügen ſich, ihr Pferd von einem Vermiether zu ent 


nehmen. Als das erſte Peloton von der Mansge 
Ladry in den Champs Elyſées vorüber ritt, ging 
Alles gut, — denn dieſe Thiere wohnten Rue 
d'Aſtorg; — aber das dritte Peloton verſchwand trotz 
aller übermenſchlichen Anſtrengungen der Herren Reiter 
faſt mit Mann und Maus im Thorwege des Hauſes 
Nr. 82; die edlen Renner glaubten, der Spazierritt 
ſei zu Ende und ſie hätten das Recht, die gewohnten 
Ställe aufzuſuchen. 

— Ein bei uns in Deutſchland wenig bekanntes 
Journal „Paris ⸗ Caprice“ bringt unter anderem 
folgende feine Bemerkung: „Man muß in dem 
Herzen der Menſchen Platz nehmen, wie auf einem 
Raſen, ohne ganz genau hinzuſehen, weil man ſonſt 
am Ende nirgends eine Stelle fände.“ 

[Nette Eheleute.] Ein in Tarn wohnen⸗ 
des U Hüdtuowaum hat neulich ſein Pferd und ſeine 
Frau für zuſammen 200 Franken verkauft. Als 
man der Frau dieſe Neuigkeit überbrachte, fiel ſie 
über ihren Mann ſo mit den Fäuſten her, daß er 
leblos auf dem Fußboden liegen blieb. Das war 
die Ratificirung des Kaufvertrages. 

— Ju Wandsbeck iſt man einer Falſchmünzerei 
auf die Spur gekommen, welche in Hamburg ihren 
Urſprung hat. Die Falſchmünzer ſollen ihrem Ein⸗ 
geſtändniß zufolge 128 Stück preußiſche Thaler fa⸗ 
bricirt und theilweiſe ausgegeben haben. 

— Vor einigen Tagen wurde in Madrid ein 
verwegener Gaunerſtreich ausgeführt. In dem Augen⸗ 
blicke, als ſich der nach Alicante fahrende Bahnzug 
in Bewegung ſetzte, ſchwingen ſich zwei bewaffnete 
Männer vom Perron aus in den Gepäckwagen und 
knebeln den Conducteur. Ohne Zweifel hatten die 
Strolche in Erfahrung gebracht, daß ſich auf dem 
Zuge 50,000 Franes in Gold befanden, deren Befig 
ihnen eines kühnen Streiches werth erſchien. Allein 
der in der Nähe des Conducteurs ſich aufhaltende 
Schmierer hatte ſie bemerkt, hielt es jedoch als 
Einzelner am gerathenſten, fremde Hilfe herbeizuholen. 
Als nun der Zug aus dem Bahnhofe heraus fuhr, 
ſprang er herunter und ſetzte den Bahnhofs. Inſpector 
von dem Geſchehenen ſchleunigſt in Kenntniß. Der 
Telegraph ſpielte und bald ſaß die Nemeſis in Form 
einer bemannten Locomotive den Dieben auf den 
Ferſen. Um der Gefangennahme auszuweichen, ver⸗ 
ſuchten dieſelben ein Letztes, indem ſie die Kaſſe ins 
Freie ſpedirten und derſelben nachſprangen. Untere 
deſſen hatte die Locomotive den Zug völlig erreicht, 
der geknebelte Conducteur ward befreit, das Dampf⸗ 
roß brauſte eiligſt zurück und man fand dann auch 
glücklicherweiſe den Raub bis auf 200 Fres. wieder. 

— Ein weiblicher Kommis voyageur, welcher das 
Innere Pennſylvaniens bereiſte, an allen Orten Kor⸗ 
ſeis zu einem bemerkenswerth billigen Preiſe ver 
kaufte und ſie den Käuferinnen perſönlich anprobirte, 
hat ſich ſchließlich als ein Mann in weiblicher Ver⸗ 
kleidung entpuppt. Er hat mehrere tauſend junge 
Damen mit Korſets bekleidet und die Entrüſtung der⸗ 
ſelben ſoll groß ſein. 


[Eingeſandt.) 

Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſollden Geldverlooſungen betheiligen, wird 
bierdurch auf die Annonce der Herren S. Steindecker 
& Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendsten Ge⸗ 
winne aus bezahlt, und es tft eine bekannte Thatſache, 
tab Jedermann ſtets prompt, reell und diseret bedient 
wird. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


5 2 
2 E Lohe ein een Wind und Wetter. 
5 5 Pax. Aalen. n. Reaumur. 

27 4| 338,90 + 184 WNW. mäßig, bell u. wolkig. 
280 80 337,23 10,4 WSW. do. l. bew., Reg. 
121 336,35 15,2 do. do. bewölkt. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 28. Auguſt 1868. 

Unſer heutiger Markt war für Weizen in recht 
guter Stimmung, ſodaß für umgeſetzte 140 Laſt feſte 
Preiſe bedungen werden konnten. Ganz feiner boch 
bunter 136/378. it 2 625; 137. 136/37. 13646. 
7925 615. 600. 598; hübſcher beübunter 135/36. 135. 
132/80 2 590 5873 135/36. 134. 13365. 72.585. 
, 580, 13244, 2.575: bunter 135.134, 132/3364. 
, 570, 182. 11% , 560. 550; gewöhnlicher 125 
bis 126. 130% 2.530.510; und alter hellbunter 129 
vis 130. 127%. ZZ 590 pr. 5100 C. verkauft. 

Roggen Unverändert; 134. 13376. 2 400.399; 
130%. ZZ 390 pr. 4910 6. Umfap 20 Kaıt. 

. grotze 110% 2.339; leine 113. 72 348 
12 
* Erbſen ½ 444. 438. 420. 415 pr. 5400 K. 
h Oelfſaa ten ſchwach Aa; 8 Laſt Rapps be- 
dangen 534 pr. 4320 . 


— 
Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben det Hdtbin Groening. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Caro u. Cohn a. Breslau. Die Ban- 
quierinnen Frau Libat u. Frau Jollet a. Warſchau. Frau 
Schesmer a. Gorken. 

Hotel du Nord. 

Prem.-Lieut. v. Auerswald a. Zoppot. Amtsrath 
Fournier a. Kodczileck. Superintendent Paulini nebſt 
Gattin a. Angerburg. Partikulier Rauſchnien n. Gattin 
a. Königsberg. Rittergutsbeſ. Plehn a. Dalwin. 

Hotel jum Kronprinzen. 

Präceptor Strelis a. Budwethen. Die Kaufleute 

3 u. Löwenberg a. Lauenburg, Dörflein a. Burg 
b. Magdeburg, Stiesmeyer, Wilberg, Ackermann und 
Löwy a. Berlin, Reiß a. Bromberg u. Löwenſtein aus 
Wloelaweck. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Müller a. Gießen, Feid a. Berlin, Weis 
a. Halberſtadt, Röder a. Hamburg, Günſt a. Melbourne, 
Freiſtein a. Düren, Liebmann a. Aachen u. Müller aus 
Gummersbach. Frau v. Kraſincka a. Warſchau. 

Walter's Hotel. 

Stadtrath Pieper nebſt Fam. a. Berlin. Ritter ⸗ 
gutsbeſ. Pieper a. Pue. Lleut. Ziehm a. Berlin. Ober. 
Poſt. Commiffarius Gromſch a. Gneſen. Betriebs. Inſp. 
Bäcking a. Schneidemühl. Gymnaſtallehrer Laskowski 
a. Culm. Pfarrer Kowalski a. Lobſten. Die Kaufleute 
Schnaſe a. Culm, Stefandfi a. Samoczyn, Küpke aus 
Pr.-Stargardt u. Jacobſohn a. Berent. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Die Ritterguröbef. Weſſelink a. Taſchau u. Behm 

. Lauenburg i. P. Die Kaufl. Strauß a. Mainz, 
Gifenftädt a. Stuhm, Bartelſen a. Warlubien und 
Löwy a. Berlin. 

Hotel v’Oliva. 

Die Kaufl. Hennig a. Berlin, Ehvart a. Breslau, 
Harthun n. Gattin a. Schöneck, Simon a. Bromberg 
u. Heiſer a. Düſſeldorf. Gutsbeſ. Peters a. Klaptow. 
Photograph Niſſen a. Memel. 


Bekanntmachung. 

ur Verpgchtung eines, neben dem Wirth⸗ 

ſchafliſchen Kallöfen - Efabliſſement bei Neu- 
fahrwaſſer und zwiſchen dem Bröſener Wege und 
der Eiſenbahn belegenen Stückes Land von circa 
1 Morgen 22 [J⸗Rth. preuß. Größe auf 12 Jahre, 
vom 1. October 1868 ab, ſteht ein Lieitations⸗ 
Termin f 
den 12. September e., Vorm. 11 Uhr, 
im Lokale der Kämmerei ⸗Kaſſe vor dem Stadtrath 
Herrn Strauß an, zu welchem wir Pachtluſtige 
hiemit einladen. 

Die Bedingungen werden im Termin bekannt 
gemacht werden. 

Mit der Lieitation ſelbſt wird um 12 Uhr 
Mittags begonnen, Nachgebote werden nicht berück 
ſichtigt. 

Danzig, den 26. Auguſt 1868. 
Der Magiſtrat. 


Bietoria - Theater. 
Sonnabend, den 29. Auguſt. Gaſtſpiel der Königl. 
Hofſchauſpielerin Fräul. Julie Herrlinger und 
des Herrn Blattner vom Stad Theater in 
Hamburg. „Die bezähmte Widerſpeuſtige.“ 
Luſtſpiel in 4 * von Shakeſpeare. — 


„Catharina“. Frl. Julie Herrlinger. 
„Petruchio“ 0 . Hr. Blattner. 


Mieths⸗ Contracte 


find zu haben bei Edwin . 
n gr.. Dominſes, Anzeige Bea gros. 


ann 15 


Concert- Anzeige. 
Sonnabend, den 29. Auguſt er., habe ich 
die Chre, unter günger Mitwirkung einiger ſehr ger 
ſchätzten Dilettantınnen eine 


muſikaliſch-declamatoriſche Soiree 


im Kur-Saale zu Brösen 
zu veranſtalten. Anfang Abends 7 Uhr. Das 
Nähere die Programms. Entıde 15 n Vorher 
find Billette bei den Herren Sebastiani, 6 à Porta 
v. Grentzenberg, auf der Wifterplatte bei Herrn 
Müller und auf dem Bahnhöfe in Neufahrwaſſer für 
10 n zu haben. 
Um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 
C. Otto, 
Mitglied der großen Oper des 
Stadt⸗Tbeaters zu Breslau. 
B“ günstiger Witterung macht das Dampfboot 
Schwan“ Sonntag, den 30. August, eine Ver- 


gnügungsfahrt über Zoppot nach Rutzau, Putzig 
und zurück, 


Abfahrt vom . nach Zoppot Morgens 


Abfahrt von Zoppot nach Rutzau und Putzig Vor- 
mittags 93 Uhr 
Rückfahrt von Putzig dach Zoppot Nachm. 5 Uhr. 
Rückfahrt von Zoppot nach Danzig Abends 8 Uhr. 
Das Passagiergeld beträgt pro Person: 
von Danzig nach Zoppot oder zurück . . . 5 Sgr. 
von Danzig nach Rutzau und Putzig und 


zurück ...15 „ 
von Zoppot nach Rutzau und Putzig und 
zurück‘... 102, 


Alex. Gibsone. 


.. —. a SE Erni PIE A a Eee 
Frankfurter und ionftio. Original⸗Staats⸗ 
Prämien: Looſe find geh glich zu fpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


225,000 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte roße 
Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 
RNegierung genehmigt und garantirt if. 
user 19,300 Gewinnen, welche in wenigen Mo⸗ 
naten zur ſicheren Eniceidung kommen, befinden 
ſich Haupitreffer von 225,000, 100 „000, 30,000, 
30,000, 20,000, 15,000, 12,000, 10,000, 
8000, "6000, 3000, 4000, 3000, 82 mal 
2000, 106 mal 1000 ac. 

\ Irbermann erbälr ven uns die Original- 
Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. (Nicht mit 
den verbotenen Prem ſſen zu vergleichen.) Für 
i Auszahlung der Gewinne leiſtet der Staat die 
bee Garantie, und verſenden wir ſolche pünkt⸗ 
5 lichſt nach allen Gegenden. 

Schon am 14. kommenden Monats findet 


0 * nächſte _Gewinnzichung ftatt, 

1 balbe oder 2/, do. 
1. 0 Einfendung eden Nachnahme des Betrages. 
Aufmerkſamkelt aus, legen die erforderlichen Pläne 
bei und eribeilen jegliche Auskunft gratis, 
nehmer von uns unaufgefordert die amtliche 
Lifte, und Gewinne werden prompt überſchickt. 
wenden an 

S. Stein decker & Comp., 


1 ganzes Original- Staateloos Fofter Thlr. 2 

Wir fübren alle Aufträge ſofort mit der größten 

Nach ſtattgefuntener Ziehung erhält jeder Theil. 
| Man beliebe ſich daher baldigſt Direct zu 


Bank- und Wechsel- Geschäft in Hamburg. 


En detail, 


Imhofl& Wetzel, Zeichner aus Berlin, 
Zum J. Male in Danzig. Ey 


Dieſelben empfehlen zum Dominik ihr reichholttors Lager 


borgezeihneter Weißwaaren und Metallſchablonen 


in jedem Genxe, bei neueſten Deſſin's, guten Stoſſen und billiyen Breiten, 


Stand: Lunge Buden (Koblenmartt, 
mit rother Firma: TI h & 


Bude No. 12, Eingang von der Hauptwache rechts), 


BWW’ötzer, Zeichner aus Berlin. 


Große Ausſtell ung von 150 Stück Oelgemälden 


von Münchener, Wiener und Hamburger Mulern im 


(Lange Markt.) 


Saale des Hotel du Nord. 


(Lange Markt.) 


Die Gemälde find mit prachtvollen Goldrahmen verſehen. 


Darunter befinden 
Ober⸗ und Niederöſterreichs ꝛc. ꝛc. 
Früchtenſtücke, Genrebilder ꝛc. ꝛc. 


Um ſchnell abzuſetzen, werden 
Der Aufenthalt iſt nur ganz kurze Zeit. 


Die Beſichtigung iſt von Donnerſtag, den 27. 


wozu Liebhaber einladet 


ſich Landſchaſten, die ſchönſten Anſichten der Schweiz, Baferns, Salztammergul® ! 
Architektoniſche Jagd und Thierftüde, Studienkoͤpfe, Stillleben, 


die Gemälde ſtaunend billig verkauft. 


Auguſt, an und folgende Tage unentaeflichr 


F. Czasiawsky aus Wien. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


